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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

Nr. 51 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 18. Dezember 1937

Wellmaclit
Von Ida Fronmeyer

9lun tu bid) auf, mein buntler ^ersensfchrein,
Unb laß ber »Seibnacbt »Sunber in bid) ein:

Sas »Sunber, baß in biefe unfre »Seit

©inftmals bas Sicht ber Siebe toarb geftellt.

Saß biefe Siebe trug bes »lenfchen Kleib
Unb teilte unfre »ot unb Sunfelßeit.

Unb tränt »erlaffenbeit unb Sobespein,

2Iuf baß mir müßten um ihr »ruberfein.

Unb ob auch biefe Siebe marb oerlacbt,

»erflucßt, gemorbet unb 3U ®rab gebracht -

Sie lebt unb ift. »erborgen oft, mißacht't
Unb bod) ein Stern in unfrer »acht.

Srum tu bid) auf, mein buntler ^ersensfdjrein,
Unb laß ber »Seibnacbt »Sunber ein.

Heinrichs Rosnfahrt
ROMAN von J. C. HEER 22

Sas Weitere feffelte ^einrieb nicht mehr. ®r ließ fid) auf

einen Stubt finten; ein Schauer ging burd) feinen Seib; leife

jammerte er cor fid) bin: „»äste! — Su armes »äste!"

Ser Stimmung bes »litleibs folgte bie ber (Empörung. 3n

jener »ranbnacbt batte ficb 3mifcben »äste unb ibm jener Sie-

besfturm unter ben »Seiben an ber Dberaacb 3ugetragen. Sei-

nen erften beißen Kuß batte er einem oon ibrem »ater 3um

»erbrechen oerfübrten »täbcben gefcbentt, unb feine Siebe mai

ibr gut genug gemefen, bas fcbreienbe ©emiffen 3U ertöten.

»Senn er jefet nocb ibr »erlebter rnöre, ober menu ber 3ufall

bie »ranbftiftung erft entbedt hätte, naebbem fie febon ihren

hausftanb gegrünbet unb Kinber befeffen hätten! 28eld)e Scham

be, meld) ein Unglüd märe es für ihn gemorben!

So liefen bie ©ebanfen bes (Ergriffenen; bie Schieffalsfurcbt

frod) ihm in bie ©lieber: 2ln mas für buntein »bgriinben geben

mir im Sraummanbel bes Sehens babin unb roiffen es nicht?

— 3a, banten mußte er »einbolb oon »lus, bem Slbgrünbigen,

baß er ihn, menn auch auf eine abfebeuliebe 2lrt, Don Utösle be-

freit hatte. Ser »lenfcbenoeräcbter, bem er ben tiefften haß nad)=

gefcbleubert hatte, mar oietleirfjt boch fein aufrichtiger greunb

gemefen!
»aebbem ihm ber »rief ber Schroetter eine feiige Stunbe

bereitet hatte, ging es heinrid) jeßt mie einem, ber meibeooli

unb freubig geftimmt oon hohem »erggipfel in bas »Serben

bes Sonnenaufgangs blieft, in bie »ßölfeben, bie ficb über ben

buntein Seen röten, auf bie ©ipfel, bie ihre Sichter angünben

.unb mitten im frieb&ootlen ©enießen. flößt, ihn eine hanb oon

hinten in ben »bgrunb.

„»lutter, »lutter, mie baft bu recht gehabt!" ftöbnte er. 3"
erfchiittert, um ben »rief an bie Schroetter gu oollenben, manbte

er fich in bas buret) bie beiben Schüfeenfefte oon ©inbeimifeben

merflich entblößte Sorf unb oerbraebte ben »benb mit tauf*

mann in ber „Stella »olare". ©s mar ihm eine mobltätige 2lus=

löfung aus feiner ferneren Stimmung, als ber »uffeber mit

roarmer hocbadjtung oon »ater »lacibus fpr^d) unb, mie fein

»efuch im Xunnel einen tiefen ©inbrud auf bie Arbeiter unb

»lineure gemacht habe.

„Sas gibt ihnen nun ein paar Sage Unterhaltung", plau«

berte Kaufmann, „glauben Sie mir, baß unter ben Seuten, mel-

che bie gefäbrlichfte unb fchmufeigfte »rbeit oerriebten, manche

religiöfe Senter, Sebenspbilofopben, Sichter, Künftler, »olitifer

finb. Sie miffen es oielleicbt felber nicht, baß fie es finb; aber

ftets überrafebe ich fie in ihren »lußeftunben mieber, mie fie ficb

auf ihre urfprüngliche unb befonbere 2lrt bas Sehen, bie »Seit

unb bie ©migfeit 3ured)tlegen, ficb rübrenbe ©efebießten aus

ihrer heimat er3äblen, ein fjelbenlieb auf Souis gaore, ben

»auunternebmer bes ©ottbarbes, ober Spottoerfe auf uns 3n=

genieure bidjten, mie fie mit einem »ötelftift in menigen 3ügen

bas »ilb ihrer ©eliebten ober ihres »lütterleins auf eine Kifte

31t seiebnen oerfueben, meift mit recht unsulänglichen »litteln bes

»usbruds, aber bod) mit quelleubem ©ifer. »ßas märe aus bte=

fen Seuten gemorben, menn fie etliche 3obre auf ber Schul-

bant hätten fißen tonnen? — 3d) muß io oft baran.beteten, mte
'

Biel feine »ntage in bei)' uiiterfr Schiebten ber -»älter- perloren

gebt, ohne baß je ein bele^üb^S'o^nenftraW öarauf-'fällt!"

W
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Kin 61un für üeimarÜLÜe àrr nnü Kurin

î^r. 5> - 27. Mi-AanZ VerìuA: Verrier "VVoà, öerrr 18. December 19z7

Von là ?rolimever

Nun tu dich auf, mein dunkler Herzensschrein,

Und laß der Weihnacht Wunder in dich ein:

Das Wunder, daß in diese unsre Welt
Einstmals das Licht der Liebe ward gestellt.

Daß diese Liebe trug des Menschen Kleid
Und teilte unsre Not und Dunkelheit.

Und trank Verlassenheit und Todespein,

Auf daß wir wüßten um ihr Brudersein.

Und ob auch diese Liebe ward verlacht,

Verflucht, gemordet und zu Grab gebracht -

Sie lebt und ist. Verborgen oft, mißacht't
Und doch ein Stern in unsrer Nacht.

Drum tu dich auf, mein dunkler Herzensschrein,
Und laß der Weihnacht Wunder ein.

von s. S. NLLll. 12.

Das Weitere fesselte Heinrich nicht mehr. Er ließ sich auf

einen Stuhl sinken; ein Schauer ging durch seinen Leib: leise

jammerte er vor sich hin: „Rösle! — Du armes Rösle!"

Der Stimmung des Mitleids folgte die der Empörung. In
jener Brandnacht hatte sich zwischen Rösle und ihm jener Lie-

bessturm unter den Weiden an der Oberaach zugetragen. Sei-

nen ersten heißen Kuß hatte er einem von ihrem Vater zum

Verbrechen verführten Mädchen geschenkt, und seine Liebe wai

ihr gut genug gewesen, das schreiende Gewissen zu ertöten.

Wenn er jetzt noch ihr Verlobter wäre, oder wenn der Zufall

die Brandstiftung erst entdeckt hätte, nachdem sie schon ihren

Hausstand gegründet und Kinder besessen hätten! Welche Schan-

de, welch ein Unglück wäre es für ihn geworden!

So liefen die Gedanken des Ergriffenen; die Schicksalsfurcht

kroch ihm in die Glieder: An was für dunkeln Abgründen gehen

wir im Traumwandel des Lebens dahin und wissen es nicht?

— Ja, danken mußte er Reinhold von Plus, dem Abgründigen,

daß er ihn, wenn auch auf eine abscheuliche Art, von Rösle be-

freit hatte. Der Menschenverächter, dem er den tiefsten Haß nach-

geschleudert hatte, war vielleicht doch sein aufrichtiger Freund

gewesen!

Nachdem ihm der Brief der Schwester eine selige Stunde

bereitet hatte, ging es Heinrich jetzt wie einem, der weihevoll

und freudig gestimmt von hohem Berggipfel in das Werden

des Sonnenaufgangs blickt, in die Wölkchen, die sich über den

dunkeln Seen röten, auf die Gipfel, die ihre Lichter anzünden

.und mitten im friedAvollen Genießen, stößt, ihn eine stand von

hinten in den Abgrund.

„Mutter, Mutter, wie hast du recht gehabt!" stöhnte er. Zu

erschüttert, um den Brief an die Schwester zu vollenden, wandte

er sich in das durch die beiden Schützenseste von Einheimischen

merklich entblößte Dorf und verbrachte den Abend mit Kauf-

mann in der „Stella Polare". Es war ihm eine wohltätige Aus-

lösung aus seiner schweren Stimmung, als der Aufseher mit

warmer Hochachtung von Pater Placidus sprach und, wie sein

Besuch im Tunnel einen tiefen Eindruck auf die Arbeiter und

Mineure gemacht habe.

„Das gibt ihnen nun ein paar Tage Unterhaltung", plau-

derte Kaufmann, „glauben Sie mir, daß unter den Leuten, wel-

che die gefährlichste und schmutzigste Arbeit verrichten, manche

religiöse Denker, Lebensphilosophen, Dichter, Künstler, Politiker

sind. Sie wissen es vielleicht selber nicht, daß sie es sind; aber

stets überrasche ich sie in ihren Mußestunden wieder, wie sie sich

auf ihre ursprüngliche und besondere Art das Leben, die Welt

und die Ewigkeit zurechtlegen, sich rührende Geschichten aus

ihrer Heimat erzählen, ein Heldenlied auf Louis Favre, den

Bauunternehmer des Gotthardes, oder Spottoerse auf uns In-
genieure dichten, wie sie mit einem Rötelstift in wenigen Zügen

das Bild ihrer Geliebten oder ihres Mütterleins auf eine Kiste

zu zeichnen versuchen, meist mit recht unzulänglichen Mitteln des

Ausdrucks, aber doch mit quellendem Eifer. Was wäre aus die-

sen Leuten geworden, wenn sie etliche Jahre auf der Schul-

bank hätten sitzen können? — Ich muß so oft daran .denken, wie

viel feine Anläge in den uniern Schichten der Völker .verloren

geht, ohne daß je ein belebeMMSi^nensttaht chgrausi'Mt!"
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